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C. Corell: Der Holocaust als Herausforderung für den Film

Das âwirkliche Problemâ, resÃ¼miert Catrin Corell
Jorge SemprÃºn zitierend, sei ânicht das ErzÃ¤hlen, wie
schwierig es auch sein mag â¦ sondern das ZuhÃ¶renâ
(S.Â 460). Ãbertragen auf filmischeWahrnehmung meint
dieses ZuhÃ¶ren, sich auf die visuellen und auditiven Si-
gnifikationen nicht nur in analysierender Distanz, son-
dern auch in emphatischem Nachvollzug einlassen zu
kÃ¶nnen. Corell versucht beides und dies mit erstaun-
licher Akribie. Gegenstand der Untersuchung sind sie-
ben FilmeÃ¼ber denHolocaust, die aufgrund ihres unbe-
strittenen filmhistorischen bzw. diskurspolitischen Stel-
lenwerts oder auch ihrer Ã¤sthetischen Relevanz als ex-
emplarisch gesetzt werden â exemplarisch sowohl in dia-
chroner Hinsicht fÃ¼r eine (internationale) Geschichte
filmischer Auseinandersetzung mit dem Holocaust, als
auch wirkungstypologisch und damit synchron grund-
sÃ¤tzliche MÃ¶glichkeiten der Herangehensweise an
dieses thematische Feld auslotend. Dass die Verbindung
von synchroner und diachroner Betrachtung wie von
analytischer Distanz und EinfÃ¼hlung Konfliktpotential
beinhaltet, versteht sich. Aber so versteht sich auch die
Dissertation: als streitbare Auseinandersetzung mit einer
bis heute strittigen Frage, wie der Holocaust angemessen

und, so ist im Sinne der Autorin zu ergÃ¤nzen, âkom-
mensurabelâ darstellbar sei.

Die Beispielreihe beginnt chronologisch mit HanuÅ¡
Burgers âDie TodesmÃ¼hlenâ (USA 1945), dem Film zur
Reeducation der deutschen BevÃ¶lkerung, um typolo-
gisch die dokumentarische Inszenierung Ã¼ber Alain
Resnaisâ âNacht und Nebelâ (F 1955) bis zu Claude Lanz-
manns âShoahâ (F 1985) weiterzuverfolgen. Dass nun
nicht die Fernsehserie âHolocaustâ (Marvin J. Chom-
sky, USA 1978) als fiktionaler Kontrapunkt gewÃ¤hlt
wird, sondern Louis Malles âAuf Wiedersehen, Kinderâ
(F 1987), ein sicher zu Unrecht wenig beachteter Film
in diesem Kontext, hat mit Ã¤sthetischen PrÃ¤ferenzen
zu tun. Corell rÃ¼hmt die âBescheidenheitâ und âBehut-
samkeitâ (S.Â 451) des Werks, das in ganz anderer Wei-
se als Lanzmanns âShoahâ eine Wende in der filmischen
Auseinandersetzung mit dem Holocaust markiere. Bevor
jedoch solche Behutsamkeit in neueren Filmen wieder-
gefunden werden kann, wird Steven Spielbergs Kassen-
schlager âSchindlers Listeâ (USA 1993) besichtigt, als Bei-
spiel fÃ¼r jene Holocaustfilme, die auf wahren Begeben-
heiten beruhen und sich um eine effektvolle und realis-
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tisch wirkende Inszenierung bemÃ¼hen. Komisierende
Verfahren werden mit Roberto Benignis âDas Leben ist
schÃ¶nâ (I 1997) und Radu Mihaileanus âZug des Le-
bensâ (F, BEL, ROM, NL 1998) untersucht, um schlieÃlich
mit Marceline Loridan-Ivensâ Birkenau und âRosenfeldâ
(F, D, POL 2003) einen Abschluss zu finden, insofern diese
fiktionale Ortsbesichtigung gleichzeitig auf Resnais und
Lanzmann zu antworten scheint, wie sie in der dezenten
Lenkung der Zuschauererwartungen in gewisser Weise
mit Louis Malles Film korrespondiert â eine Rundung des
Gegenstandsfelds mit Ausblick. Denn Corell geht es auch
darum, aufzeigen zu kÃ¶nnen, dass die filmische Ausein-
andersetzung mit dem Holocaust eine Art Ã¤sthetische
Erfolgsgeschichte ist: von der rÃ¼den Schock- als Erzie-
hungsprogrammatik der âTodesmÃ¼hlenâ hin zu sensi-
blen Ortsbesichtigungen fÃ¼r die Nachgeborenen.

Methodisch orientiert sich die Untersuchung an
kognitivistischen und rezeptionsÃ¤sthetischen An-
sÃ¤tzen. Das filmdramaturgische Konzept wird auf
SchlÃ¼sselsequenzen und âcuesâ befragt, die den
Betrachter lenken, mÃ¶gliche Erwartungshaltungen
fÃ¶rdern, zu EnttÃ¤uschungen oder ErfÃ¼llungen
fÃ¼hren, Antizipationen ermÃ¶glichen oder auch ver-
wehren. Dabei geht es immer auch um die Frage, inwie-
weit es der jeweilige Film mit seinen Angeboten erlaubt,
dass sich der Zuschauer auf das Geschehen einlassen
kann im Sinne einer aktiven, dialogischen Partizipati-
on. Zu einem Leitbegriff wird daher die âSympraxisâ,
mit Rolf Kloepfer verstanden als ein âMitgehen und Mit-
handeln des Zuschauersâ (S.Â 456). Ein solcher Zugang
erlaubt eine differenzierte Beschreibung der Rezepti-
onssteuerung bzw. der Rezeptionsangebote innerhalb
einzelner Sequenzen, wobei die mÃ¶gliche Wirkung
hermeneutisch erschlossen wird. Statt des empirischen
Zuschauers der Rezeptionsforschung begegnet das ein-
vernehmende âwirâ eines fiktiven Zuschauerkollektivs.
Das mag die Sympraxis des Lesers fÃ¶rdern, verweist
allerdings auch auf Probleme. Der Zuschauer wird ent-
historisiert, indem allein aus den Wirkungsangeboten
des Films eine idealtypische Reaktionsform abgeleitet
wird, die in den Beschreibungen doch sehr deutlich ei-
nem heutigen Zuschauer mit zudem ausgeprÃ¤gt indi-
viduellen Ã¤sthetischen Vorlieben entspricht. Die Wir-
kungsÃ¤sthetik, die sich daraus ergibt, kennzeichnet ein
klassisch geprÃ¤gtes Merkmal: Sie ist normativ. Das hat
Konsequenzen fÃ¼r die Wertung der Filme.

So konstatiert Corell fÃ¼r Burgers âTodesmÃ¼hlenâ
ein der intendierten Wirkung, auf die deutsche Be-
vÃ¶lkerung Einfluss zu nehmen, vÃ¶llig kontrapro-
duktives Ã¤sthetisches Konzept, das auf einer schlich-

ten SchockpÃ¤dagogik der âatrocitiesâ beruhe. So we-
nig dem zu widersprechen ist, bleibt doch der Zu-
sammenhang mit einer verwandten Rhetorik damali-
ger Wochenschauen unberÃ¼cksichtigt. Renaisâ âNacht
und Nebelâ wird aus Ã¤hnlichen GrÃ¼nden fÃ¼r
kontraproduktiv befunden, wobei sich zur Schock-
pÃ¤dagogik eine stÃ¤ndige Ãberforderung des Zuschau-
ers durch Ã¼berbordende Ã¤sthetisierende Strategi-
en geselle. WÃ¤hrend Lanzmans âShoahâ dem Ver-
dikt verfÃ¤llt, didaktisierendes Intellektuellenkino zu
sein, das sich aufgrund seiner Sperrigkeit jeglicher
MÃ¶glichkeiten beraubt, ein grÃ¶Ãeres Publikum errei-
chen und damit Ã¼berhaupt erst wirken zu kÃ¶nnen.
Unter solchen Zielvorgaben stelle âShoahâ nicht nur
geistig, sondern vor allem auch zeitlich eine Ãberfor-
derung dar. Daher folgt der pragmatische Vorschlag,
die achtstÃ¼ndige Kinozumutung auf ihre Highlights
zu kondensieren und sie auf ein Zweistundenformat zu-
rechtzustutzen (S.Â 138). Nunmag der Vorwurf des filmi-
schen Sonderangebots fÃ¼r cineastisch belastbare Intel-
lektuelle so falsch nicht sein, doch mehr noch schreckt
selbst den intellektuellen Normalverbraucher die Visi-
on einer Zweistundenfassung der âShoahâ. Es wÃ¤re
zwangslÃ¤ufig jenes Format, aus dem Guido Knopps
Geschichtsstunden fÃ¼r das deutsche Volk im ZDF ge-
strickt sind und welches die Autorin kaum meinen kann.
SchlieÃlich geht es ihr, wie sie amBeispiel von LouisMal-
les âAuf Wiedersehen, Kinderâ eindrucksvoll demons-
triert, um die leisen TÃ¶ne, dieMÃ¶glichkeiten der iden-
tifikatorischen und antizipatorisch gelenkten Teilhabe an
einem dokumentarisch oder fiktional reprÃ¤sentierten
Geschehen.

âSchindlers Listeâ mit seiner effektvollen Dramatur-
gie gehÃ¶rt sicher nicht zur Kategorie der âleisenâ Fil-
me, aber er verfÃ¼gt, wie Corell aufzeigt, Ã¼ber ein
ganzes Arsenal spannungssteigernder Elemente, die sehr
wohl in der Lage sind, den Zuschauer zu involvieren
und ihn in einen Rhythmus aus Schrecken und Hoffnung
zu versetzen. QualitÃ¤ten, die in anderer Weise auch in
der komisch verkehrten Welt bei Benigni oder Mihailea-
nu wiederkehren, wobei nun dem Zuschauer zudem die
âFreiheitâ eingerÃ¤umt werde, âdas MaÃ des Zulassens
von UnertrÃ¤glichem selbst zu bestimmenâ (S.Â 315).
Durch die ironischen Verkehrungen der LagerrealitÃ¤t
in âDas Leben ist schÃ¶nâ kÃ¶nne er entscheiden, wie
viel RealitÃ¤t ihm rÃ¼ckÃ¼bersetzend zutrÃ¤glich ist.
WirkungsÃ¤sthetisch ein Fortschritt, wie Corell meint:
âAn die Stelle einer Ã¼berfordernden SchockÃ¤sthetik
tritt somit ein respektvolles Umgehen mit dem Zuschau-
er.â (S.Â 315) Diese Freiheit des Zuschauers, sich einlas-
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sen zu kÃ¶nnen, ohne durch den Film Ã¼berwÃ¤ltigt
zu werden, wird zu einem zentralen WertmaÃstab. Es
gelte âunsere Vorstellungskraftmaximalâ anzuregen, wie
es Corell in âBirkenau und Rosenfeldâ idealtypisch ver-
wirklicht sieht, um durch den Verstehensprozess sym-
bolischer Bildfelder oder Gesten zur âschritthaften Auf-
deckung von Sinnpotentialenâ zu gelangen (S.Â 424f.).
So sympathisch dieses Votum fÃ¼r poetisierende fil-
mische Verfahren auch sein mag, der Gegenstand in-
dustrieller Massenvernichtung ist es nicht. Und warum
sollten ihm vor allem EntwÃ¼rfe gerecht werden, die
auf Empathie und EinfÃ¼hlung setzen? Ein Leitbegriff
der Untersuchung ist das âErfahrbarmachenâ dieser Ver-
gangenheit, das fÃ¼r die Autorin nur innerhalb einer
Leerstellenpoetik denkbar ist, die den Zuschauer zur er-
gÃ¤nzenden Eigenleistung animiert. DarÃ¼ber hinaus
muss der Holocaust individualisiert dargestellt werden,
um die EmpathiefÃ¤higkeit des Publikums Ã¼berhaupt
erst zu gewÃ¤hrleisten: das Credo jedes Drehbuchschrei-
bers. Und schlieÃlich darf der Zuschauer nicht durch
allzu drastische Aufnahmen verschreckt werden, sonst
lÃ¤sst er sich auf den Holocaust nicht ein. Die rezep-
tionsÃ¤sthetischen Vorgaben wandeln sich so unverse-
hens in eine filmische Didaktik des Holocaust. Dass An-
nÃ¤herungen an die Orte der Massenvernichtung denk-
bar sind, die nicht mit Identifikationsangeboten und ein-
fÃ¼hlender SinnerschlieÃung, sondern programmatisch

mit Sinnentzug operieren, hat ein Jahr nach Loridan-
Ivensâ âBirkenau und Rosenfeldâ Romuald Karmakarmit
âLand der Vernichtungâ (D 2004) demonstriert, eineOrts-
besichtigung, die dem Pathos von Lanzmanns âShoahâ
und mehr noch âSobiborâ (2001) den Spiegel des schein-
bar naiven Registrierens vorhÃ¤lt. Mir scheint, dass sol-
che Versuche der AnnÃ¤herung, die jedes emphatische
Verstehen verweigern, weiterhin wichtig sind. Karma-
kars Film ist sperrig, wie es auf gÃ¤nzlich andere Wei-
se âShoahâ in den 1980er-Jahren war. Statt Dezenz brau-
chen wir vielleicht mehr Ein- und Widerspruch im allzu
gefÃ¼hlig gewordenen Holocaustdiskurs.

Dennoch ist das Buch gerade in seiner profilierten
Stellungnahme ein wichtiger Beitrag zur Diskussion um
die filmische Auseinandersetzung mit dem Holocaust.
Dabei Ã¼berzeugt nicht nur die Akribie, mit der Corell
ihre GegenstÃ¤nde untersucht, sondern auch das Layout.
Ãber 800 Standbilder, Grafiken und Strukturdiagram-
me, den jeweiligen Textpassagen zugeordnet, illustrie-
ren wie unterstÃ¼tzen die Argumentation. âAuschwitz
und kein Endeâ titelte vor Jahren eine vierteilige Produk-
tion des SÃ¼dwestrundfunks (SWR) zu deutscher Aus-
einandersetzung mit dem Holocaust. Das Ende scheint
tatsÃ¤chlich nicht absehbar. Insofern wird sich Corells
Buch mit Sicherheit in eine anhaltende Diskussion ein-
schreiben.
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